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«Guet Chriesi ässe» dank
innovativen Zuger Sportlern
Mit den Zugern Obstproduzen-
ten war im Frühling nicht mehr
«guet Chriesi ässe». Der Frost
Ende April vernichtete einen
Grossteil der heranreifenden
Früchte. Nun hat es zwar feins-
te Kirschen, doch der Absatz
hält sich in Grenzen.

Kanton Um den Kirschenabsatz im
Kanton zu forcieren haben sich drei
Zuger Topathleten entschlossen,
den Bauern unter die Arme zu grei-
fen und dabei mit einem Video auf
die hiesigen «Chriesi» aufmerksam
zu machen. Entstanden ist die Idee
in einer unfreiwilligen Trainings-
pause der Sportler Janosch Nietli-
spach (Kickbox-Weltmeister), Andy
Meyenberg (5-facher Wakeboard-
Weltmeister) und Sebi Eichenber-
ger (multisportives Ausnahmeta-
lent). Alle drei waren nach Kämp-
fen, Vorbereitungscamps oder Fo-
toshootings verletzt undmussten ihr
Training ausfallen lassen. Die frei
gewordene Zeit wollte keiner un-
genutzt verstreichen lassen. Als sie
hörten, dass die Zuger Bauern Un-
terstützung brauchen, war der Fall
klar: «Chum mir göi ga Chrieseli
günne».

Chriesi Absatz in Gefahr
Trotz des Jahrhundertfrosts konn-
ten die Schweizer Obstproduzenten
rund 800 Tonnen Kirschen produ-
zieren. Diese gilt es zu lesen, zu fai-
ren Preisen gewinnbringend zu ver-
kaufen und damit der ausländi-
schen Importkonkurrenz Gegen-
wind zu bieten. Jedoch blieben die
negativen Schlagzeilen der Kir-
schenkrise in den Köpfen der

Schweizer Bevölkerung hängen, was
eine direkte Auswirkung auf das
Konsumentenverhalten hatte. An-
ders ausgedrückt, die Kirschen las-
sen sich nun kaum mehr verkau-
fen, obwohl Quantität und Qualität
vorhanden sind.

Zuger helfen Zuger
Um die Obstproduzenten zu un-
terstützen, machten sich Nietli-
spach, Meyenberg und Eichenber-
ger auf, um einen Zuger Bauern tat-
kräftig zu unterstützen. Bei Land-
wirt Jürg Odermatt aus Hünenberg
durften sie als Gehilfen antreten.
Professionell führte er sie in eine
ressourcenschonende Ernte-Weise
ein. «Erntet die Kirschen mit Stiel,
zur Schonung des Fruchtholzes und
damit sie anschliessend nicht ent-
saften». Neu für die drei Sportler,
kannten siebisher eherAussagen für
ihr Tun wie «Gebt alles, greift an, wo

ihr könnt!» Vertrauter waren ihnen
dafür Odermatts Tippswie «Die bes-
ten Kirschen wachsen oft in uner-
reichbarer Höhe. Seid mutig und
steigt die Leiter bis zur letzten Spros-
se empor.» So schritten sie bestens
instruiert, verletzt wie sie waren,
aber motiviert zur Tat.
«Ein wahrhaftiger und schweisstrei-
bender Trainingsersatz mit hohem
Spassfaktor. Dafür konnten wir hof-
fentlichGutes tun»,meintesomitder
Wakeboard-Weltmeister Andy
Meyenberg nach getaner Arbeit.
Auch Sebi Eichenberger und Ja-
nosch Nietlispach konnten nur bei-
pflichtenundwaren erleichtert, dass
sie – zugegebenermassen etwas
ausgepowert, aber dafür zufrieden
– mit dem Traktor von der Kirsch-
anlage zurück chauffiert wurden.
Den Film zur Mission gibt’s auf
www.zugsports.ch PD/DK

Drei Zuger Top-Athleten haben sich entschlossen, den Bauern unter die Arme zu grei-
fen, und dabei mit einem Video auf die hiesigen «Chriesi » aufmerksam zu machen.

Dunkle Wolken am Horizont
Von Daniel Stadlin

Die Zuger Bevölkerung hat
letzten Februar die Unterneh-
menssteuerreform USR III klar
angenommen und sich für die
vom Regierungsrat vorgezeich-
nete Umsetzung der Reform
ausgesprochen. Bekanntlich
wird aber trotzdem nichts da-
raus.

GLP Unser Kanton hätte die ge-
samtschweizerisch abgelehnte
Steuerreform ganz gut in seine wirt-
schafts- und finanzpolitischen
Strukturen einzubinden vermocht.
Nun ist zu hoffen, dass dies mit der
nachfolgenden Unternehmens-
steuerreform (SV17) auch gelingen
wird. Die kürzlich vom Bundesrat
publizierten Eckwerte zeigen aber in
eine andere Richtung - es wird
schwieriger. Sie wird nicht nur die
Steuerautonomie der Kantone
schwächen, sondern auch die Si-
tuation der kleinen- und mittleren
Unternehmen verschlechtern. Und
es könnte zu einem mühsamen Ge-
zerre unter den Städten und Ge-
meinden um die Kantonsanteile der
Bundessteuer kommen. Wie wenn
das nicht schon genug wäre, blüht
unserem Kanton mit den unbere-
chenbaren Konsequenzen der neu-
en Steuervorlage auf den Nationa-
len Finanzausgleich (NFA) noch
weiteres Ungemach. Denn da lau-
ern für die Geberkantone, insbe-
sondere für Zug, die ganz grossen
Fallstricke. Haben sie doch das Po-
tential, unseren Kanton gehörig
durcheinander zu bringen. Und wir
können nichts dagegen tun, sind wir
Zuger doch Gefangene dieses

monströsen Geldumverteilungs-
systems. Sollte die Berechnungsme-
thodik des NFA nicht möglichst kos-
tenneutral an die neue Unterneh-
mensbesteuerung angepasst wer-
den können, wird nicht nur unser
Staatshaushalt, sondern möglicher-
weise der Kanton Zug als Ganzes in
eine tiefgreifende finanzielle Krise
geraten. Diese Sorge ist absolut re-
al, haben doch Anliegen der Ge-
berkantone im Bundesparlament
traditionell einen schweren Stand.
Und dies, obwohl die Faktenlage ei-
gentlich klar ist und der Finanz-
ausgleich schon längst gerechter
ausgestaltet sein müsste. Aber viel-
leicht kommt es zu einem neuen
Wunder von Bern und der NFA wird
endlich zum ursprünglich gewoll-
ten Solidarwerk, das nicht nur die
Anliegen derNehmer, sondern auch
die der Geber angemessen berück-
sichtigt. www.zg.grunliberale.ch

Daniel Stadlin, Kantonsrat GLP, Zug. z.V.g.

Wirtschaftsdemokratie – Utopie
oder Dystopie?
Von Drin Alaj

Die Demokratie hat sich als er-
folgreichste Regierungsform
des Politiksystems bewährt. Es
ist nun an der Zeit deren Vor-
teile auch in die Wirtschaft
einzuführen.

SPDadurch sollen die von der (neo-
)liberalen Wirtschaft systematisch
produzierten Ungleichheiten prä-
ventiv verhindert werden – anstatt
im Nachhinein teuer zu reparieren.
Das Prinzip der Gewinnmaximie-
rung nimmt immer mehr Bereiche
unseres Lebens ein. Grosse Han-
delskonzerne dominieren die Poli-
tik. Die Finanzwirtschaft bestimmt
die Realwirtschaft, was zur stetig
wachsenden Kluft zwischen Arm
und Reich führt und die gesell-
schaftliche Stabilität bedroht. Heu-
te besitzen zwei Prozent der Schwei-
zer Bevölkerung mehr als die rest-
lichen 98 Prozent zusammen. Zu-
dem befinden wir uns inmitten der
vierten industriellen Revolution und
somit in einem Strukturwandel. Mit
der inkrementellen Heranführung
von intelligenten und digital ver-
netzten Systemen verschwinden
traditionelle Berufe wie beispiels-
weise Postangestellte oder Drucker.
Gemäss einer Studie von PwC wer-
den in den nächsten fünf Jahren 80
Prozent der Unternehmen ihre
Wertschöpfungskette digitalisieren.
Stellenabbau ist die Folge. Berufli-
che Identitäten werden infrage ge-
stellt und für Betroffene bleibt das
ohnmächtige Gefühl der Machtlo-
sigkeit. Doch wie kann man dem

entgegenwirken? Die Reflexion ver-
deutlicht, dass die bisherige Wirt-
schaftslogik revolutioniert werden
muss. Durch die Demokratisierung
der Besitz- und Entscheidungs-
strukturen in der Wirtschaft soll die-
ser ungesunden Entwicklung ent-
gegengewirkt werden: «einfachen
Mitarbeitenden» soll die Möglich-
keit gegeben werden, die Prozesse
von unten her aktiv mitzugestalten.
Die Wirtschaftsdemokratie soll in
einem allerersten Schritt eine Be-
freiung aus der aktuellen Alterna-
tivlosigkeit sein. Das Gemeinwohl
kann nur gesteigert werden, wenn
der Mensch ins Zentrum rückt. Die
Wirtschaftsdemokratie ist demnach
keine wirklichkeitsferne Idee, son-
dern ein zukunftsorientierter Lö-
sungsvorschlag und eine determi-
nistische Bedarfsermittlung. Politik
wie Wirtschaft sind aufgerufen, Lö-
sungen für die kommenden He-
rausforderungen zu entwickeln.
www.cham.sp-zug.ch

Drin Alaj, Kopräsident SP Cham. z.V.g.

Erster Teilsieg für die jungen Linken

Das Urteil von Kantonsrichter Si-
alm in der Plakataffäremarkiert ei-
nen ersten Teilsieg für die Junge
Alternative und JUSO, da sieben
von zehn angeklagten natürlichen
Personen freigesprochen wurden.
Ansonsten bedeutet der Entscheid
ein Gefälligkeitsurteil, das die Ver-
strickungen des Zuger Filzes un-
termauert.

Nun ist es offiziell: Mindestens sie-
ben junge Linke wurden zu Un-
recht angeklagt. Ansonsten be-
deutet der Entscheid von SVP-
Richter Sialm ein Gefälligkeitsur-
teil, das Präzedenzfälle (z.B. das
Bundesgerichtsurteil im Fall Va-
sella) ebenso wie die mehrfachen
Angebote der Angeklagten für ei-
nen Vergleich ignoriert.

Entscheidend für das Urteil waren
wohl eher die Verbindungen des
Richters, der in derselben Partei
wie Regierungsrat Tännler politi-
siert und in derselben Anwalts-
kanzlei wie Regierungsrat Michel
und Anwalt Wild arbeitete. Im Ge-
gensatz zum ursprünglich zustän-
digen Kantonsrichter Staub, der
sich befangen fühlte und in den
Ausstand getreten ist, übernahm

der noch weniger unabhängige Si-
alm den Fall. Aufgrund der of-
fensichtlichen Verstrickungen
überraschen weder die superpro-
visorischeVerfügungnochdasnun
vorliegende Urteil. Eine Trennung
von Politik und Justiz, die poli-
tisch unabhängig agieren sollten,
sieht jedenfalls anders aus.

«Dass sich Regierungsrat Tännler
in den Medien dahingehend äus-
sert, dass wir mehrmals Verglei-
che abgelehnt hätten, ist irritie-
rend. Wir waren es, die mehrere
Vergleiche angeboten haben, die
von den beiden Regierungsräten
nicht angenommen wurden»,
kommentiert Anna Spescha, Co-
Präsidentin der JUSO. Der Co-Prä-
sident der Jungen Alternative,
Konradin Franzini, ergänzt: «Da
unsere Anwältinmomentan in den
Ferien weilt, werden wir einen
Weiterzug nächste Woche bespre-
chen.Es gehtuns schon langenicht
mehr um zwei Plakate. Wenn die
Obrigkeit zensiert und junge Men-
schen vor Gericht zerrt, dann geht
es um die Verteidigung von Mei-
nungsäusserungsfreiheit und De-
mokratie.»

Yannick Ringger, Zug
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Schleichend macht sich der Terror
der Linksextremen breit!

Sie besetzen illegal Liegenschaf-
ten, sie organisieren Saubanner-
züge und Demonstrationen an
denen sie mit Steinen, Feuer-
werkskörpern, Flaschen, Hoch-
leistungsschleudern etc. Passan-
ten und Polizisten gefährden und
verletzen.Ganzabgesehenvonall
den Sachbeschädigungen, die
den Steuerzahler Jahr für Jahr
Millionen kosten. In den Medien
ist dann jeweils von Aktivisten
und Kulturschaffenden die Re-
de. Durch das «Nichtbenennen»
der Medien und die fehlende Ab-
grenzung linker Politiker zu den
Linksextremen konnte sich die
linksextreme Szene schleichend
entwickeln. Nun sind wir schon
so weit, dass in Zürich der Auf-
tritt eines AFD-Politikers und in
Bern die Demo gegen die «Nicht-
umsetzung der Masseneinwan-
derungsinitiative» aus «Sicher-
heitsgründen» wegen Drohun-
gen aus linksextremen Kreisen
abgesagt werden mussten. Spä-
testens jetzt sollten auch die Lin-
ken unter uns, inklusive die Me-
dien aufstehen und das Kind,
nämlich den linksextremen Ter-
ror in der Schweiz, beim Namen
nennen und sich in aller Form
davondistanzieren. Es kannnicht
sein, dass die Linken, die stets To-
leranz einfordern, ihre Mei-
nungsfreiheit mit Gewalt ausle-
ben, während sie Andersdenken-
de mit Gewalt und Terror daran
hindern.

Thomas Werner, Unterägeri
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